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in einer neuen reich vermehrten und vollständig geordneten Auflage 


in Btrhinbnng mit Htjjrtren Jjtrniisßfßctifn 

and mit heraldischen und historisch-genealogischen Erläuterungen begleitet 


von 

Dr. Otto Titan von Hefner 

erschienene genealogische Stamm- und Wappenbuch Deutsclüands ist mit dieser Lieferung 

bis zur fünfzehnten gediehen. 


Inhalt der 1. Lieferung : Die Wappen des heil. röm. Reichs und der sieben Kurfürsten, die jezigen 

und früheren Wappen der Staaten imd Fürsten von Oesterreich, PreuBsen 
und Bayern. 

„2. „ 240 Wappen der gräflichen Häuser des Königreichs Bayern. 

, 3. , 400 Wappen bürgerlicher Familien in verschiedenen deutschen Ländern. 

„4. . Die jezigen und früheren Länder- und Ilerrscherwappen des Königreichs 

Sachsen, der sächs. Herzogtümer und des Königreichs Württemberg. 
»5. , 240 Wappen der Freiherren Bayerns (A — I). 

„ 6. , 400 Wappen bürgerlicher Familien. 

, 7. „ Die jezigen und früheren Länder- und Herrscherwappen von Hannover, 

Braunschweig und den Hessen. 

„ 8. „ 216 Wappen der Freiherren Bayerns (K — Sch.) 

„ 9. , 400 Wappen bürgerlicher Familien. 

. 10. , 144 Wappen der Freiherm Bayerns (Sch — ) und 72 Wappen der Edel- 

leute Bayerns (A — B). 

„ 11. „ 216 Wappen der Edelleute Bayerns (B — G). 

„ 12. „ Die Wappen von Mecklenburg, Baden und Oldenburg. 

„ 13. „ 216 Wappen der Edelleute Bayerns (H. — M.) 

. 14. „ 380 Wappen bürgerlicher Familien. 


Diese Lieferung 15 oder Band I. Heft 5 enthält auf der 84. — 101. Tafel die Wappen von 
Nassau, Anhalt nnd Schwarzburg nebst begleitendem Text, pag. 39 — 40. 


Ausführliche neue Berichte über den Fortgang des Werkes können durch jede 

Buchhandlung gratis bezogen werden. 
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lienuzte Quellen : 


Ausser den bereits in früheren Lieferungen angeführten allgemeinen Werken, noch folgende: 


Beckmann , J. Ch. , Historia des Fürstentums 
Anhalt - Zerbst, 1710. 

Broltuf , Ernst , Genealogia und Chronica des 

fürstlichen Hauses Anhalt etc. Leipzig 1556. 

\ 

Hagelgans , 6., Nassauische Geschlechtstafel des 
Walram’schen Stammes, 1753. 

Hamelmannus, Hermannus , Oldenburgische Chro- 
nica. Oldenburg 1599. 

Köllner , Fr., Geschichte des vormaligen Nassau- 
Saarbrück'schen Landes etc. 1842. 

Kretner, J. M . , Entwurf einer Geschichte des 
ottoniseben Astes des Hauses Nassau, 1779. 


Kopp. U. T., Ueber den Ursprung des Wappens 
und die ältesten Siegel von Baden (in: Leicht- 
len, die Zähringer, 1831). 

Ranzotius , Henr. y nova descriptio Chersonesi 
Cimbrici (in Westphalen, mon. inedita, siehe 
unten). 

Schöpflini , Historia Zaringo - Badensis. Carols- 
ruhae 1763 ff. 

de Westphalen, Joachim , Monumenta inedita re- 
rum germ. , 'praecipue Cimbricarum. Lipsiae 
1745. 
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von Holstein und Schleswig erwählt. Von seinen Nach- 
kommen kam nach Aussterben des zurückgebliebenen Astes 
der Grafen von Oldenburg 1667, die Linie Ilolstein-Got- 
lorp, in den Besiz des einen Theils des Landes, wahrend 
zwei andere Theilc an Dänemark und Russland fielen. 
Lezteres trat jedoch bald darauf sein Erbthcil, die Graf- 
schaften Oldenburg und Delmenhorst an den damaligen 
Fürstbischof zu Lübeck Friedrich August von der jnn- 
gem Linie Ilolstein-Gotlorp ab, worauf i. J. 1777 die ge- 
nannten beiden Grafschaften von Kaiser Joseph II. zum 
li er zogt hu in Oldenburg erhoben wurde, unter welchem 
Namen es bestand, bis endlich am 28. Mai 1829 der Herzog 
Paul Friedr. August, den schon seinem Vater auf dein 
Kongress zu Wien zugeslundencn Titel eines Grossher- 
sogs annahm. 

Tafel 79. 

Staatswappen. 

Das grossherzoglich oldcnburgische Staatswappen hat 
einen gespaltenen und zweimal gcihcilten Schild mit 
königlich gekrönten Hcrzschild. Dieser ist geviertet 
mit einer eingepfropften Spize. I. zei«;t in G. zwei r. Bal- 
ken (Grafschaft Oldenburg), 2. in 1>. ein schwebendes 
g. Kreuz mit einem Stachel nach unten (Grafschaft Del- 
menhorst), 3. hnt ein schwebendes g. hrcuz mit einer 
g. Bischofsmüze bedeckt in B. (Ftlrstenlhiini Lübeck), 
4. ist von S. und R. zu 16 l'lazen geschacht (Fürslenthum 
Birkenfeld und die eingepYropfte b. Spize hat einen ge- 
krönten g. Löwen (Herrschaft Jever). 

Im Hauptschild zeigt 1. in R einen gekrönten g. 
Löwen, der eine s. Streitaxt mit gekrümmten Stiel hall (Nor- 
wegen), 2. in G. übereinander zwei schreitende b. Löwen 
(Schleswig), 3. in K. ein s. und r. gelhcillcs Schild- 
chen von einem n drei Theilc zerschnittenen s. Ncssel- 
blatt umgeben und an den drei Ecken mit s. Nageln be- 
steckt (Grafschaft Schaumburg, beziehungsweise Herzog- 
thum Holstein), 4. in R. ein auffliegender s. Schwan mit 
einer g. Krone um den Hals (Herrschaft Stormarn), 5. 
in R. ein g. -geharnischter Ritter mit erhobenem Sehwerte 
auf einem $t-"czüumtcn , s. Rosse ( D i t ma rscli c n ) und 
6) in G ein gekrönter # Lowe (Grafschaft Kniphausen). 

Den Sehild umgibt ein hcrmelin- gefütterter, königlich 
gekrönter l’urpurmuntel. 

Tafel 80. 

Stamm Wappen aus den Jahren 131», 1371 und 1383. 

Vorliegende drei Wappen sind sammtlieh nach Siegeln 
aus den genannten Jahren. Sie haben alle drei denselben 
Schild — die zwei r. Balken in U. — doch sind die Klei- 
node wesentlich verschied« n. 

Das Kleinod mit Fähnlein in Farben und Figuren des 
Schildes, scheint das ältest übliche gewesen zu sein. Ich 
finde diesen llclmschmiirk zum crslcumnic auf dein Reiter 
Siegel des Grafen Heinrich v. J. 1236 : hier tragt der Graf 
auf dem Heini ein solches Fähnlein Vom Jahre 1294 ist 
ein ähnliches Rcitersiegel des Grafen Otto vorhanden (lla- 
melmann, Oldruh Chronik S. 91) bei welchem jedoch der 
Helm mit eilf Fähnlein gezieri ist. Ein Siegel v. J. 1320 
enthalt mir den Helm mit zwölf radförmig lunier demsel- 
ben hervorbreehenden Ffllinlcn, wahrend das Ruck- oder 
Gcgcusicgcl den oldcnlitirgischcn Schild allein zeigt. Das 
hier ahgebildele Wappen aus dem Jahre 1318 bai sieben 
Banner auf dein Helm. Aus allem Vorhergehenden scheint 
sieh als sieher herauszustellcn , dass die Banner wirklich 
das ursprüngliche Kleinod des oldenburgisehen Helmes 
waren, dass aber ihre Zahl nach Laune und Gutdünken 
der Wappcnhcrrn sich änderte. 

Beim zweiten hier uligebildelcn Wappen zeigen sich 
als Kleinod zwei geschlossene g. Hörner, jedes mit zwei 
r. Binden oder Spangen. Ich linde diese Heinizierde zu 
erst i. J. 1371. Sie hat sich mit geringen Abweichungen 
spater allein herrschend gemacht, wahrend 

Die drille Art des oldenburgisehen Kleinods ein offe- 
ner Flug, nur auf wenigen Siegeln z B. 1373, 1383 sich 
vorfindet. — Die Decken sind durchgehend« r. und g. 


Tafel 81. 

Wappen T*n Delmenhorst, Jever, Holstein und 
Ditmarsenen. 

Die Herrschaft Delmenhorst ward 1247 von einem 
Grafen aus dem Hause Oldenburg neu gebildet, und war 
später unter dem Namen einer Grafschaft bald bei Olden- 
burg, Bremen, Münster, Holstein, bis sie endlich 1772 wie- 
der definitiv an das Slammlaiid kam. Zwar schrieben sich 
die Grafen von Oldenburg immer auch zugleich von Del- 
menhorst, doch Augen sie erst um die Mitte des XV. Jahr- 
hunderts an, das Wappen derselben iu ihren Schild auf. 
zuiichmcn (siehe unten). 

Da es kein eigentliches Geschlecht v. Delmenhorst 
gab, so lasst sich auch ein vollständiges Wappen derselben 
mit Helm und klcinnd nicht darstellcn, zumal auch später 
die Grafen v. Oldenburg sich nie eine» eigenen Helms fur 
dieses Wappen bedienten. 

Der Schild aber hat in B. ein schwebendes g. Kreut, 
das unten einen Stachel oder Dorn hat. 

Ein ähnliches Verhältnis» hat es mit dem Wappen von 
D-itmarschen, das ungefähr in der zweiten Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts in den holsteinischen und oldenburgi- 
schcn Schild nufgennntnien wurde. Die Bewohner dieses 
Landchens waren frei und unabhängig fast hundert Jahre 
nnrii. nachdem sie Kaiser Friedrich III, zu dem ncugcbil- 
deten Hrrzogthum Holstein geschlagen halte (1474), und 
wurden erst i. J. 1560 unterworfen. 

Das Wappen des Landes Ditmarschen, sowie es 
darnach in den oldenburgisehen Schild anfgenommen wor- 
den, zeigt iu R. einen Ritter in g. Rostung auf #-bedcck- 

tem, s. Ross reitend mit gezogenem Schwert. Er halt 
dasselbe in dieser Abbildung, der ein Siegel v. J. 1570 
zu Grunde gelegt worden, in der Linken. Wie dies Wap- 
penbild nach und nach »verschönert« oder besser moder- 
nisirt worden, ist aus den späteren Abbildungen zu ersehen. 

I)ns Wappen der Herrschaft Jever, die nach dem 
Tode der Maria v. Jever, | 1575, an Oldenburg fiel, ist 
nach einem Siege! der obengenannten gebildet. Der g. 
Löwe in B ist hier nicht gekrönt, wie er später abge- 
bildet wird. Als Kleinod erscheinen drei Straussenfcdern 
g., b., g. mul die Decken sind ebenfalls b. und g. 

Ich habe in die Tafel weiter das Wappen de* Herzog - 
thunis Holstein oder eigentlicher der Grafschaft Schaum- 
bürg oder Schauenburg — da Adolph Graf v. Srlsaucnhurg 
i. J. 1106 mit Holstein belehnt, sein angchorncs Wappen 
iiuch nuf das neuerworbene Holstein nbcrlrug — als ein 
Stamniwappen des Hauses Oldenburg aufgenommen. 

Vorliegende Abbildung ist in der Zeichnung nach einem 
Siegel des »llenrici conntis holsacic et in showenborge* 
v. J. 1415. 

Es zeigt im r. Sehild ein von S. und R getbcilles 
Mittelschildehen <Irs mit drei s. Nageln besteckt und einem 
zerschnittenen Ncssclblalt umgeben ist. *) Ich bemerke 
hiezu, dass mit keinem der mir zu Gesicht gekonuueuen 
alleren Siegel das Ncssclblnll schwebend um den Schild, 
wie man es heutzutage abbildrt, erschien, sondern durch- 
chcnds die Spjxcu aus dem Kunde des Schildes selbst 
ervorwuchson und fast durchgehend« die Zahl li cinhicl- 

ten, 3 oben und 4 zu jeder Seile. 

Die Kleinode des liolsteinschen oder schautnhurgischen 
Helms sind sehr verschieden. Am häufigsten erscheinen 
zwei s. Hörner, wovon das rechts mit 5 bis 7 r. Fähnlein, 
darin die Fehililcsfigur, das links mit Frauenspiegeln be- 
steckt ist; weiters linden sich auch 4 Banner neben einem 
Schaft mit Ffäueuwedcl und manchmal auch blos die Ban- 
ner, 6 oder 7 an der Zahl. 

Hier erscheinen nach dem angezogenen Siegel drei r. 
Banner mit dar Scliildcsfigiir belegt und zu jeder Seite 
von einem s. Schaft mit Frauenspiegel begleitet. Die« 
Kleinod wachst aus einem r. und s. Wulst hervor. Später, 
nach Erlangung der llerzogswnrilc (1474) sezle inan statt 
des Wulstes einen Hermelin- oder s. -gestülpten r. Herzogs- 
hut.. — Die Decken sind r. und s. 


*) Vcrgl eirhe oben Tafel 55, 59 und ff. Die Nagel »olle« rim** 
Sage uacti ilc*icliuug auf die Nägel de« Krcuir« Christi haben. 
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Tafel 82. 

OUenknrilith« Hnpptn nun den Johrrn I1H3, 

157» und IS»*. 

Vorliegende drei Wappen zeigen die nllmälige Zunahnio 
de« Wappens wahrend des XV. und XVI. Jahrhunderts. 

Das erste, aus dem Jahre 1483, hat den Schild ge- 
viertel *) mit Oldenburg und Delmenhorst. Es stellt 
auf diesem wie den beiden folgenden nur ein Helm 
und zwar der bekannte oldenburgische. Die Horner er- 
scheinen hier geöffnet und zwischen denselben steht — 
da für Delmenhorst, wie oben bemerkt, kein eigener 
Helm in Gebrauch kam — das g. delmenhorstsche kreuz. 
— Die Decken sind rechts r. und g., links h. und g. 

Das zweite und das dritte Wappen der Tafel sind 
n Schild, Helm und Decken dem eheubeschriehenen 
bis auf den Umstand gleich, dass beiden Schilden ein 
Herz schild aufgelegt ist, wovon der des erslcren aus 
dem Jahre 1576 das Wappen von Ditmarschen, der des 
andern v. J. 159 h das Wappen von Jever, beide aus der 
vorhergehenden Tafel bekannt, enthalt. 

Tafel 83. 

Wappen von Holstein -f««tt«rp 1805. — Bischöflich Lii- 
hecktschrs Wappen v. J. 1712. 

Das Wappen von Ho Is tei n - Go t torp, aus dessen 
jüngerer Linie bekanntlich die jezigen Grossherzoge von 
Oldenburg stammen, ist aus dem Jahre 1605. 

Es hat einen gelheilten, oben einmal, unten zweimal 
gespaltenen Schild mit llcrzschild (Oldenburg und Del- 
menhorst geviertet, siehe oben Tafel SO). 

Der llauplschild hat die bekannten Bilder: 1. Nor- 
wegen, 2. Schleswig, 3. Holstein (Schauenburg), 
4. Ditmarschen und 5. Slormarn. 

Auf dem Schild stchcu drei Helme, deren jeder 
gekrönt und ausserdem mit einem r., hcrmelin-gcslillplcn 
Furstcnhute bedeckt ist. Auf diesen Daten erscheinen die 
die Kleinode und zwar I. drei s. Schafte mit Pfaticn- 
spicgeln besteckt, wegen Schleswig, der II. der Lowe, 
wie in 2. wegen Norwegen und III. 7 r. Fähnlein mit 
dem schaumburgisrhen Wappen wegen Holstein. — Die 
Decken sind rechts b. und g., in der Milte r. und g. und 
liuks r. und s. 

Das bischöflich Lnheckschc Wappen aus dem 
Jahre 1772 ist eigentlich kein geistliches, obwohl es unter 
solchem Titel erscheint, sondern wurde von der herzogli- 
chen Linie Holstein -Gollnrp, auch Holstein-Kiel genannt, 
die das sflkiilarisirtc Bisthum Lübeck erblich innc hatte 
und unter dem Namen »postulirtc Bischöfe von Lübeck-« 
erscheint, geführt. Jczt existirt es in dewi oldenburgi- 
schcn Titel noch als Fürstenlhum Lübeck und wird da- 
für auch ein Bild im Schilde geführt. 

Vorliegendes Wappen hat einen gespaltenen und zwei- 
mal gethei Ilten Schild mit cingcpfropflcr Spize und b. 
llcrzschild, darin ein schwebendes g. Kreuz mit einer s. 
B'schofsinuzc bedeckt (Bisthum Lübeck. Jezt wird die 
BischofsmUzc g. geführt, kante aber richtiger auf den 
Schild zu stehen, doch hat man dieses Abzeichen zum 
Unterschiede vom allen Lubcckschcn Bischofswappen wohl 
absichtlich gewählt). Im Hauptschildc ist 1. Norwe- 
gen, 2. Schleswig, 3. Holstein, 4. Slormarn, 5. 
Oldenburg, 6, Delmenhorst und in der cingepfropftcn 
Spize: Ditmarschen. 

Den Schild deckt eine g. Spangenkronc und er wird 
von zwei g. Löwen gehalten. 

Herxogtlium Kassau« 

Das Hans Nassau, von dem im Jahre 1160 erbauten 
Schlosse gleichen Namens so genannt, gehört seinem Ur- 
sprünge nach einem der mächtigsten Dinaslcn-Geschlcchter 
an. Unter dem Namen »Grafen von l.nueuburg-« kommen 
die Glieder des Hauses bereits 956 urkundlich vor. Im 
Jahre 1010 spaltete sich der Stamm in zwei Haupllinicn, 
die Walramischc und die Geldrische, die 1423 erlosch. 


♦) Den gerieften Schild finde ich «chcm früher. 1450 suf tbum 
Ural Gerhards, Jedoch ohne Helm. 


Die erstere thcilte sich im Jahre 1255 abermals in zwei 
Acslc, von denen der eine der Walramischc, der an- 
dere der Ottonischc genannt wird, und wovon der Altere 
in dem erlauchten herzoglichen Hause Nassau, der jün- 
gere in der Herrscherfamilie des Königreichs der Nieder- 
lande noch heutzutage grUul. Aus dem Walramischen 
Ast stammte der deutsche Kaiser Adolph von Nassau (er- 
wählt 1292, ermordet 1298). 

Von den verschiedenen im Lauf der Jahrhunderte ent- 
standenen und wieder erloschenen Linien des Hauses Nas- 
sau hier ausführlicher zu handeln, wäre nicht am Pla/.e, 
ich muss desshalh blos auf die verschiedenen von ihnen 
geführten Wappen verweisen. 

Das jezige herzogliche limis erhielt den Titel eines ge- 
fürsteten Grafen im Jahre 1366, die Reichsrursten- Wurde 
16HH. den souverainen herzoglichen Titel aber am 12 Juli 
1806 

Die ottonischc Linie betreffend, so wird hieniit auf das 
Königreich der Niederlande verwiesen. 

Ich komme nun zu dem 

Ntnnt* »Wappen 

Tafel 84. 

des Herzogtums Nassau. Dasselbe hat einen dreimal ge- 
spaltenen und dreimal geteilten Schild mit gcvierteteia 
Mittclschild und Herzschild. 

Der Herzschild zeigt in b. mit sieben g. Schindeln 
besäten Felde einen gekrönten g. Löwen. (Herzogthum 
Nassau ). 

Der Mittclschild (der die l’lftzc 6, 7, 10 und 11 gan» 
bedeckt) hat in 1. ein r. Kreuz in S. wegen Trier. 2. in 
44 einen r.-gekronleu g. Löwen, wegen der Pfalz am 
Rhein, 3. in R. einen gekrönten und gelöwten g. Leopar- 
den, wegen der Grafschaft Sayn, 4. in S. ein 44 Kreuz, 
wegen Köln. 

Im Haupt sch ild ist 1) in G. ein 44 Löwe (Herr- 
schaft Mahlberg), 2) in R. zwei g. Leoparden überein- 
ander (Grafschaft Diez) und 3) in G. ebenso zwei r. Leo- 
parden wegen der Grafschaft Weitnau. 4) in G. ein b.- 
gekröhtcr gelowtcr Leopard (Grafschaft Katzenelnbo- 
gen), 5) in B. drei, 2.1, s. Schiitgel oder Hümmer wegen 
der Burggriilschaft Hnmmcrstein, 6) in G. ein 44 Lowe 
(Grafschaft Königstein), 7) In («r. ein g. Andreaskreuz 
das in jedem Winkel von drei kleinen g. kreuzlein beglei- 
tet wird (Herrschaft Merenberg), 8) in B. ein von R. 
und S. in zwei Reihen geschachter Balken, oben und un- 
ten von drei nebeneinander stellenden g. Schindeln besei- 
tet (Herrschaft Limburg). 9) in S drei r. Sparren wegen 
der Grafschaft Eppstein (nicht »Idstein», wie sie öfters 
irrig genannt wird), 10) in S. zwei 44 Pfühle (Grafschaft 
Wittgenstein). 11) in H. eine zweithurmige s Zinnen- 
burg mit 44 Thor und Fenstern (Herrschaft Hamburg) 
nnd 12) in 4t ei» mit drei 44 Eberköpfeu belegter Schräg- 
rcchtsbalken wegen der Herrschaft Freysburg. 

Dieser Schild wird von zwei widersehenden gekrönten 
g. Löwen gehalten, und ist von einem mit der königlichen 
Krone bedeckten hermelingefütlerlcu Purpurmantcl um- 
geben. 

Tafel 85. 

Mtaniniwnppcn. 

Die Grafen von Lurenburg führten in ihren Siegeln 
einfach einen rcchtsaiifspringenden Löwen. Da sie sich 
aber Grafen von Nassau zu neunen anlingcn. hatte auch 
in den Siegeln und beziehungsweise den Wappen eine 
Veränderung statt. Wir linden nein lieh in der ersten 
Hälfte des XIII. Jahrhunderts den Schild schon mit Schin- 
deln besftt. Die Ursache dieser Erscheinung werden wir 
am sichersten in dem Umstande linden , dass bei der ra- 
schen Ausbildung der Wappen in jenen Zeiten sich die 
Notli wendigkeil erwies, allgemeinere Wappenbilder, z. B 
Löwen, Adler etc., durch besondere auffallende Beireichen 
zu unterscheiden und aus ihnen auf diese Weise charak- 
teristische Merkmale einzelner Geschlechter zu bilden. So 
kam der thüringische Löwe zu den Streifen, der lünc- 
burgische in das mit Herzen bestreute Feld etc. und so 
wahrscheinlich auch die Schindeln zu dem nassauischvn 
Löwen. 
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Was die Farben anbelrifft so waren sie wohl schon au 
den Zeiten der Grafen von Lurenburg, dieselben wie spa- 
ter und noch jezt, nemlich der Löwe g. in b. Feld. Die 
Schindeln sind ebenfalls g. und die Decken iu denselben 
zwei Tinkturen. 

Das älteste Kleinod des nassnuischcn Hclnts ist ein 
einfacher ff Flug aur dem ein gewölbter s. Balken mit 
drei oder mehreren gestürzten g. I. indenblättern belegt. 

Ueber die Anzahl der Schiudcln war früher etwas 
Bestimmtes nicht fcslgcsczt. Es finden sieh in verschie- 
denen nassnuischcn Wappen zu verschiedenen Zeiten deren 
5 — lb im Schilde — erst 1783 und 1785 ward durch Ver- 
träge der Otto'schcn und Walrain'schcn Linien bestimmt, 
dass der g. Lowe mit r. Zunge und Krone auch r. Krallen, 
in einem b. Felde stehen solle, unigebcii von sieben, 2. 2. 2.1, 
länglichen g. Schindeln. 

Das zweite Wappen der Tafel zeigt gegen das vo- 
rige einige Abänderung i in Kleinod und in der r. Krone 
des Löwen. Ueber den Ursprung der r. Krone ward früher 
ziemlich allgemein einer Uebcrlieferung gehuldigt, die er- 
zählte, dass die Sohne König Adolph 's von Nassau zur 
Erinnerung an das traurige Ende desselben die g. Krone 
ihres Wappenlöwen in eine r. blutige verwandelt halten. 

Ich bin durch die Güte des herzoglich nassnuischcn Ar- 
chivraths zu Wiesbaden, Freiherrn von Treu sehen, in 
den Stand gesezt, über die Entstehung der r. Krone und 
beziehungsweise des Kleinods, zuerst eine diplomatische 
genaue Miltheilung machen zu können. 

Es iiudel sich nemlich im Filialarchive zu Weilburg 
eine Originalurkunde, darin ITalzgraf Ruprecht der allere, 
Herzog iu Bayern, s. d. Speicr, Dieustag vor St Niklnstng 1353, 
den Grafen von Nassau ein neues llelmklcinod gibt: «-Er- 
keunen vffenbar, daz wir vnsern lieben Neuen (Neffen) 
Adolfen vnd Johannscn, Gebrüedern Grauen zw Nassaw, 
zur rechten Lechen verliehen han vnd verleihen in (ihnen) 
zwen Horner von ir in Wappen von Nassaw vf dem 
Helme zue furnc (fuhren), vnd datuschen (dazwi- 
schen) eyn gutdin Lewen. Also daz dy vorgenant 
Adolf vnd Johans vnd ir erben mit Namen, allewege zwene 
die cldisten Sone von des Valtern stammen, vnd dyn 
Grauen von Nassawe sein, die vorgenant Helm von 
vns und vnsern erben furen sullen vnd mögen." 

Da nun l’falzgraf Ruprecht denen von Nassau seinen 
eigenen, den pfälzischen Lüwcn als Kleinod zu Lehen gab, 
der pfälzische Lowe aber eine rothe Krone hat, so ist er- 
wiesen, warum der Lowe auf dem nassauischen Helme, 
sowie konsequent der im Schilde, eine r. Krone trägt. *) 

Tafel 86. 

Wappen der (trafaebaften Katzenelnhapen and Künljr- 

•teln, der Herrschaften Eppstein und ftaarferuck. 

Ich habe schon bei den Wappen der hessischen Lande 
das der Grafschaft Katzenelnbogen milgelheill (siche 
oben S. 31, Tafel 57), so wie cs im hessischen Schilde ge- 
führt zu werden pllcgt. Ich gebe hier das sogenannte 
neukatzenelnbogen'sche Wappen, wie es von Nassau, so- 
wohl in alteren Zeilen, als auch namentlich im jezigen 
Staatswappen geführt wird, worin es seit 1816 als in wel- 
chem Jahre gedachte Grafschaft von Hessen a(|gctrctcn 
wurde, seinen l'lnz hat. 

Iu G. ein b. -gekrönter gelöwlcr Leopard. Auf dem 
Helm ein offener fl Flug, jeder Thcil mit einer runden 
g. Scheibe belegt, darin der ebcnbeschricbcne Leopard 
vinwurts gekehrt sich zeigt. Die Decken sind r. und g. 

Die Herren von Eppstein oder Eppenstcin, de- 
ren Besizungen nach ihrem gänzlichen Aussterben an S toll- 
berg, dann an Kurmainz und endlich an Nassau ka- 
men, llieiilcn sich 1433 in die Linien E. -Münzenberg, und 
E.-Konigstcin. Die erstcrc erlosch 1522, die andere (s. 
unten) 1535. 

Das Wappen der Herren von Eppstein zeigt in S. drei 
r. Sparren. Auf dem Helm einen hcrmelingcslulpten r. 
Fürstcnhut auf dent eine g. Kugel mit Pfauenspicgcln be- 
steckt. Die Decken sind r. und s. 


*'» Ela Ähnliche« Beispiel von Erthcllnng eine» Kleinod«. «Uho oben 
bol Protuotu. bctichiingftweU« doa Burggrafen von Nürnberg. 

Bd. L 


Die Grafen von Königs! ein, oder besser Eppstein- 
Konigstein, waren ein Ast der alten Herrn von E. (s. oben) 
und führten, nachdem Eberhard v. E- die Grafschaft K O- 
nigslcin crhcirathcl halte, das Wappen derselben, in G. 
ein ff Lowe, iin Herzschild. Der gevieriete Rockschild 
zeigt in 1. und 4. Eppstein, iu 2. und 3. aber M Un- 
zen borg (von R. und G. getheiil. Vergleiche oben S. 32, 
Tafel 57). 

Das Kleinod ist das bekannte Eppslein'sche und die 
Decken sind ff uud g. 

Graf -Johann voh Nassau, Kaiser Adolfs Enkel, erhei- 
rathcle durch seine beiden Frauen die Herrschaften Saar- 
bruck und Merenberg, von dem hernach. Das Wappen 
der Herrschaft Saarhruck, das Uber 400 Jahre im nassaui- 
schen Schilde stund, zeigt in h. mit i. Kreuzlciit besäten 
Schilde einen s. (nachmals gekrönten) Löwen. Auf dem 
llclm ein geschlossener Flug von S. und ff getheilt. Die 
Decken: b. und s. 

Tafel 87. 

Wappen der Crnf.rlmftrn Dletr. and Wetlnan and der 
Herrschaften Merenberg und Limburg. 

Die Grafen von Dietz, deren Lande nach ihrem Ans- 
sterben 1388 tlieils an Katzenelnbogen, thcils an Nassau 
fielen, führten im r. Schilde zwei übereinander schreitende 
g. Icopardirtc I.Owen, wohl auch rechte Leoparden (ver- 
gleiche oben S. 31). Als Kleinod habe ich hier dasjenige 
ahgchildcl, das von den Grafen von Nassau zu diesem 
Schilde geführt wurde, und am erwähnten Orte ebenfalls 
beschrieben worden ist, wahrend aur Tafel 57 ein anderes 
Kleinod nach dem Konslaiizcr Wappenhuch gegeben wurde. 
Das hier gezeichnete hat einen geschlossenen ff Flug mit 
runder g. Scheibe, darauf die beiden Leoparden wiederholt 
sind. Decken r. und g. 

Die Grafen von Weil na u waren ein Zweig der vor- 
genannten Grafen von Dietz, von dem sie sich ungefähr 
um 1220 nbtmmlcn und unter dem selbstständigen Namen 
von Weilnnu fortpflanztcn bis sie im Jahre 1476' erloschen. 
Als Wappen behielten sie das alte Dielzische bei, nur mit 
dem Bei- oder Abzeichen, dass sie die Farben verkehrten, 
d. h. das Feld g. und die Leoparden r. malten. Folge- 
recht ist auch die Scheibe auf dem ff Flug des Kleinods, 
in den gedachten Farben und Figuren des Schildes. Die 
Decke n sind r. und g. 

Die Herren von Limburg, deren Bosizthnm durch 
Erbheirath 1414 an Nassuu fiel, führten in b. Schild einen 
von R. uud S. doppelt geschachten Balken oben und unten 
von drei nebeneinander stehenden g Schindeln beseitet. 
Auf dem Helm ein oifener Flug, jeder Thcil in Farben 
und Figuren des Schildes. Decken: b. und g. Ich be- 
merke noch, dass man die Schindeln zuweilen und so auch 
im jezigen Staatswappen liegend lindcl. 

Die Herrschaft Merenberg fiel, wie oben erwähnt, 
durch Erbheirath an den GraTen Johann von Nassau und 
zwar nach Ausslerben der Herrn v. Merenberg i. J. 1328. 

Ihr Wappen zeigt in Gr. ein g. Andreaskreuz in je- 
dem Winkel von drei g. Kreuzlein begleitet. Auf dem 
Helm ein rautenförmiges, an drei Ecken mit gr. Quasten 
ezierles Sehirmbrett, darauf Farbe und Figuren des SrhiL 
es sieb wiederholen. Decken: gr. und g. 

Tafel 88. 

Kagsaa* Wellbur*. — ümiiu • Saarbrücken. 

Die Grafen von Nassau der älteren Wei Ibu rger- Linie 
führten einen mit dem Stamm Wappen und dem Wappen 
von Saarhruck gevierteten Schild, mit einem Herzschild: 
Merenberg. Auf dem Helm »ist der Löwe ungekrönt 
zwischen zwei b. mit g. Schindeln bestreuten offenen Hör- 
nern. Die Decken sind rechts b. und g., links b. uud s. 

Das zweite Wappen (N'assan-Saarbrück) hat einen 
gevierteten Schild. 1. und 4 Nassau, der Löwe r.-ge 
krönt, 2. und 3. Saarbrück. Auf dem Helm sizt der 
nassauisebe Lowe ebenfalls r.-gekrönt , zwischen einem 
offenen, von S. und ff gclheillen Fluge. Es sind demnach 
hier die Kleinode beider Wappen in eines vereint. Decken : 
rechts b. und g., links b. und s. 
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Tafel 89. 

Wappen Tan Xaiaan^Wellkarc-Maarbrürken und üaniu- 
Naarkrücken. 

Der im Lauf der Zeit von der alten Weilburger Linie 
abgcthcilte Zweig Wci Iburg-Saarbrücken führte ein 
geviertelte Wappen mit gespaltenem Herzschild, der 
vorne das Bild von Lahr (.«. oben), hinten da» von Mühl- 
berg — in G. ein 44 Lowe — zeigt. 

Im Hauptschild ist 1) Nassau, der Löwe r.-gekrönt, 

2) Mors, in G. ein 44 Balken, 3) Saar werden, in # ein 
*. Doppeladler, und 4) Saarbrücken; der l.owc ist hier 
gekrönt. 

Die Herrschaften Mahlberg, Mors und Saarwerden, wa- 
ren ebenfalls schon vor 1574 au Nassau gefallen. *) 

Auf dem Schild stehen drei Helme. I. Nassau; der 
r. -gekrönte Lowe zwischen den Hörnern. II. Saar wer- 
den; der Kopf eines g. Buden mit 44 Halsband daran ein 
g. Ring. Wird öfters auch als Brackenkopf, d. h. mit han- 
genden Ohren abgebildet. 111. Mors-, ein offener g. Flug 
mit 44 Balken. 

Die Decken sind rechts b. und g. in der Mitte und 
links 44 und g. 

Vorstehendes Wappen ist nach einem Siegel v. J. 1650. 

Das zweite Wappen ist nach dem Original, das Gustav 
Adolph, Graf zu Nassau unter dem Datum Batispon. 
5. September 1653 in das Stammbuch des Kurfürsten von 
Bayern malen liess und unterschrieb. 

Es hat einen gespaltenen und zweimal gelhcilten Schild 
mit Herzschild (Nassau). Im llauplschild ist 1) Saar- 
hrtlck, 2) Saarwerden, 3) Weilnau, 4) Merenberg, 
5) Lahr, 5) Mahlberg (das Feld ist in gedachtem Ori- 
ginal irriger Weise s. statt g. und ebenso die dazu ge- 
hörigen Deeken auf der linken Seite. Ich habe mir er- 
laubt, dicss zu verbessern). 

Auf dem Schild fünf goldene Helme: I. Merenberg 
(das Brett ohne Quasten), 11. Saarbrück (der Flug ge- 
schlossen), III. Nassau mit dem gekrönten Löwen zwischen 
den Hörnern, IV. Mahlbrrg, eine g.-bordirte s. Bischofs- 
muzc, zwischen welcher ein mit sechs 44 Hahnenfedern 
besteckter g. Ballen. Das Mahlbcrg'schc Kleinod wird je- 
doch meistens anders dargestellt (s. unten). V. Weilnau. 

Decken: rechts b., g., b., s. und r., g., am mittleren 
Helm b., g. zu beiden Seiten und links r., g. und 44, g. 

Tafel 90. 

Wappen van Kaasau •Wellburg - Idstein und Nassau- 

Cslngen. — Wappen des Herzogs von Illlllngen. 

Das Wappen der Linie Nassau -Wci Iburg- Idstein 
nnd Nassau-Usingen, welche beide von der 1688 er- 
neuerten fürstlichen Wurde Gebrauch innchtcn, zeigt 
einen zweimal gelheilten , an den beiden oberen Reihen 
zweimal, unten einmal gespaltenen Schild mit Millelschild, 
der die fünfte Stelle cinnimmi und das Stamm Wappen 
enthalt. Von den übrigen sieben Feldern des llauptschil- 
dea zeigt, 1) Saarbrnck, 2) Saarwerden, 3) Mors, 
4) Weilnau, 5) Merenberg, 6) Lahr und 7) Mahl- 
berg. 

Auf dem Schild sieben Helme: I. Merenberg, II. Saar- 
werden, 111. Saarbrück, IV. Nassau, V. Weilnau, VI. I.ahr 
(ein männlicher g. -gekleideter Rumpf mit r., g -gestülpter 
Mttze, stall der Arme zwei g. Hörner mit je einer r. Spange) 
und VII. Mahllierg (ein mit l’fauenspiegeln besteckte» sechs- 
eckiges g. Schirmbrcll, dann der 4t Löwe. 

Deck cu : rechts gr., g., r., g., link» 4t, g. Bei den 
fünf mittleren Helmen nach den Farben der dazu gehöri- 
gen Schilde. 

Das Wappen des Herzogs von Diliingcn (Fürsten 
von Nassau- Saarbrücken, die von der Herrschaft Dillingen 
den Herzogstitcl führten und 1797 ausstarben), ist zwei- 
mal gespalten und zweimal gclhcilt mit einem Millelschild, 
der die fünfte Stelle einnimmt. Dieser enthalt das Stamm- 
wappen und sind die Schindeln hier., wie beim \origen 
Wappen schrüggestcllt. 

Im Hauptschild ist 1) Saarbruck, 2) Sanrwerden, 

3) Mörs, 4) Weilnau, 5) Merenberg, 6) I.ahr, 7) 

*) Verstriche auch oben bet Preuucn, S. 11. T«( 10, Bayern, 
S. 16, Tal. SO uud Baden, S. 3«, Taf. TI. 


Diliingcn (in b. mit g. Lilien besätem Felde ein ge- 
krönter g. Löwe) und ä) Mablberg. 

Um den Schild hangt ein mit der Herzogskrone bedeck- 
ter hermelin-gefütterter r. Mantel. 

So viel von den Wappen der herzoglichen w alra mi- 
sch eu Linie. 

Aulialt. 

Die Fürsten von Anhalt, eines der ältesten Geschlechter 
Deutschlands feiern ihren Ahuherm in Esico von Ballen- 
stedt (940). Er war zugleich der Stammvater des aska- 
ni sehen Geschlechtes, von dem die zwei heutzutage noch 
blühenden fürstlichen Hauser Anhalt und das erloschene Haus 
Socbsen-Lauenhurg ausgiugen. Der anhaitische Zweig hat 
sich im Verlaufe der Janrhundertc aurh in mehrere Linien 
gespulten, davon jedoch nur die beiden: Anhall-Bernburg 
und Anhalt - Dessau - Köthen , jezt noch im Mannsstamm 
blühen. 

Die Herzogswürdc erhielt das Gesaminthaus schon 
vor dem Ende des heiligen römischen Reichs von Kaiser 
Franz II., 18. April 1806. 

I. Anhalt -Bernburg. 

Tafel 9L 

stunt. »tippen. 

Die Linie stammt zunächst von Christian I. (f 1630), 
dem zwcitalteren Sohne des Fürsten Joachim Ernst (t 1586) 
nach der Landcslhcilung vom Jahre 1603. 

Das Staatswappen hat einen zweimal gespaltenen 
und dreimal gelhcilten Schild mit lierzschild, der auf der 
fünften Stelle steht. 

Dieser Herzschild ist mit einem Fürsteuhut bedeck* 
und gespalten. Vorne in S. ein aus dem innern Rande 
hervorwachsender halber r. Adler, hinten von 44 und G. 
neunmal gclhcilt und mit dem sächsischen Rautenkranze 
überlegt. Die Bilder dieses llerzschildes sind zusammen- 
gesext aus dem Wappen der Mark Brandenburg und des 
Herzogthums Sachsen und dieser wird insgemein als Wap- 
pen des Herzogtums Anhalt geführt. 

Im Hauptschildc enthält 1) das cbenbeschrfclieae 
sächsische Wappen, 2) in B. einen g. Adler (West- 
hai cn, nicht Pfalz-Sachsen)*), 3) in S. drei, 2.1, r. 
„chrötterhoruer (Kngcrn), 4) in S. eine schragrechls nuf- 
strigendc r. Zinnenmaner mit g. Thor, auf der ein 44 Bar, 
mit g. Krone und g. Halsband geziert, aufwärts »chreilrL 
wegen des alten Grafcuhausts der Baringer, 5) \<>u 44 nnd 
G. neunmal gclhcilt wegen der Herrschaft Ballenstedt, 
6) von 44 und S. zu zwölf Pläzen geschacht (Grafschaft 
Askanien), 7) von G. und R. geviertet (Grafschaft Wal- 
dersee, 8) In B. zwei g. Sclirägrechlsbalkcn, wegen der 
Grafschaft Warmsdorf, 9) in B. ein s. Adler (Giafschaft 
Bluhiingcn), 10) rotli wegen der Regalien und II) iu 
S. eine schrnglinks aufsteigende r. Zinnenmaucr mit ». Thor, 
darauf ein 44 Bar mit s. Halsband aufwärts scbreili I, we- 
gen der Herrschaft Bern bürg. 

Auf dem Schild stehen sechs gekrönte Helme: 
I. zwei gekrönte mit Pfanenwedeln besteckte s. Schafte 
(Engern), II. ein wachsender gekrönter 44 Bär mit g. Hals- 
band (Baringer), III. ein gekrönter 44 und g. neunmal gc- 
thciltcr mit dem Rautenkranz belegter und oben mit ciDcm 
Pfaucnbiisch besteckter hoher Hut (sächsisches Kleinod), 
IV. zwei 44 und g. geviertctc verschränkte Arme, deren 
Jeder einen Pfauenwedel hält (Anhalt), V. ein g. Adler 
(Wcstphalen) und VI. zwölf 4t nnd s. geschachte Fähn- 
lein an g. Lanzen (Asknuieu). 

Die Decken rechts r. und s., links 44 und g. 

Schildhaltcr: zwei widersebende, gekrönte 44 Baren 
mit g. Halsbändern. 

Das Ganze umgibt ein hcrmelingcfuitcrier purpurner 
Wappenmautel mit auriicgrnder r. -gefutterter königlicher 
Krone. 


*) Vergleiche was über dir w e*t plt fclisch ea Wappsabildrr 
getagt Ut bei Stritten, oben p. 21. 
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IV. Anhalt- Dessau -Cöthen. 

Tafel 92. 

Staat* **) Wappen. 

Der nähere Ahnherr der Linie ist Johann Georg, Ftlrst 
von Aiihalt, der altere Bruder des Stifters der bemburgi- 
schcn Linie, 

Das Herzogthum entstand am 22. Mai 1853 durch Ver- 
einigung der Hcrzogthumcr Anhalt-Dessau und Anhnlt-Co- 
tben, deren Icr.tcres mit Herzog Heinrich, f 23. Nov. 1847, 
im Mannesstamme orloschen war. 

Bei Vereinigung der Herzogthilmer ging im Wappen 
des neuen llerzogthums keine Veränderung vor sich, und 
es besteht selbes: *) 

Aus einem Schilde, der in Theilung und Bildern dem 
obenbeschriebenen von Anhalt- Bernburg ganz gleich ist, 
mit der einzigen Ausnahme dass der Fürstenbul über dem 
llerzschild fehlt. 

Helme auf dem Schilde werden hier nicht geführt, 
dagegen stall derselben eine r.-gefullerte Konigskrone. 

Schildhaltcr: Zwei gekrönte widersekende # Büren 
mit g. Halsband. 

W appenzell wie oben. 

Tafel 93. 

•Stamm Wappen. 

Es ist bisher allgemein angenommen und ausgesprochen 
worden, das Wappen der Fürsten von Anhalt als solcher 
sei ein gespaltener Schild, in welchem die Bilder von 
Brandenburg und Sachsen dergestalt vereint sich zei- 
gen, dass vorne ein halber r. Adler in S. , hinten das # 
und g.-gestreifte Feld mit dem gr. Rautenkranz überlegt 
erscheint , dergestalt es heutzutage im Herzschild des 
Staatswappens gerührt wird. 

Man hat die Entstehung dieses Wappens einfach dem 
Umstande zugcsehricben, dass wie schon oben erwähnt, die 
Vorfahren der Herzoge, sowohl die Mark Brandenburg, als 
auch das Herzoglhum Sachsen inne gehabt nnd dcsshalb 
von ihren Nachkommen die Wappenbildcr gedachter Län- 
der seieu angenommen und beihehalten worden. Wiewohl 
nun diese Erklärung vieles für sich hat, so möchte sie doch 
nicht so unbedingt richtig sein. 

Ich hin durch Vergleichen vieler Siegel und Zeichnun- 
gen an der diplomatischen Genauigkeit obiger Annahmen 
einigermassen irre geworden. 

Zum ersten, so linde ich in keinem Siegel oder Abbil- 
dung des Wappens von Anhalt auf dem Adler die g. Klee- 
stcngcl, welche als charakteristisches Beizeichen des Bran- 
denburger Adlers sonst überall Vorkommen (siehe oben 
Tafel 12), zum zweiten, so ist in keinem der zahlreichen 
Siegel, die bei Beckmann ahgebildct sind, bis herauf in 
das Jahr 1168 der Rautenkranz im Anhalt’schen Schilde 
zu finden, sondern überall zeigt sieh der Schild nur in der 
Art, wie er auf vorliegender Tafel zu sehen, zuweilen ganz 
allein, zuweilen in Verbindung mit andern Schilden, z. B. 
dem Bnringcr, Askanicr oder herzoglich sächsischen, als 
solchen, wie dessen ein Beispiel auf den folgenden Tafeln 
sich zeigt. *') 

Ich kann demnach nicht cinsehen, wie Spener, Beck- 
mann, Brolufi u. A., wenn sic die alteren anhalt'schen 
Siegel vor Augen hatten, behnnpten konnten, es sei der 
Schild, wie er gewöhnlich seit der Mitte des XV. Jahrhun- 
derts dargcstcllt wird, das Stamm Wappen der Fürsten 
von Anhalt. 

Wenn es nun ausgemacht sicher ist, dass der Rauten- 
kranz ursprünglich nicht in’s anhalt'sche Wappen gehörte, 
so lässt sich auch behaupten, dass das Wappenbild der hin- 
teren Hälfte des Schildes in seiner ersten Bedeutung nicht 
Sachsen bedeuteto; und mit einiger Wahrscheinlichkeit 
Hesse sich ebenso darlhun, dass der halbe Adler in der 

*) N’«h gefälliger Mlttbrllung de* hrnogl, »iihalt.de»»*n.kb«hen’- 
Mhen Sumtsiuhilfttrr* Herr ». Platz. 

**) Da, Siegel da« Becsmxnn *. ». 0. Pag. 3. N. 3. »on Herzog 
Albrrcht »on Saclistn, Burgiralrn zu Magdeburg tut dem Jalue 12*3 
bei Sr in j;t , darauf zieh die hintere Hälfte de« Schilde«, der »äcbiUthe 
Rmutcnkranz zeigt, ttoitt meine Behauptung nicht um. dena e» führte 
Herzog Alhrerht liier nicht du« auhuit eehe. zonderu da« zuiammcnge 
•ezt« magdeburg-ohchtliehe Wappen, aowle ea oben bei Sachten, Tif.24, 
Nr. t, bereit« abgebildet Ut. 


vorderen Hälfte des Schildes gleichfalls nicht Branden- 
burg, sondern irgend ein anderes Besizthum zu bedeuten 
habe. 

Ich bin weit entfernt, mit der lezteren Hypothese die 
bisher Übliche anhalt'sche Heraldik als unrichtig verwer- 
fen zu wollen, aber ich holfe hiedurch Diejenigen, denen 
die Mittel zu gründlicheren Forschungen in dieser Bezie- 
hung zur Hand liegen, auch zu veranlassen, die Gültigkeit 
der bisherigen Annahmen diplomatisch nachzuweisen, wie 
ich in Bezug des einen Wappcnhildcs, die Unrichtigkeit 
der gewöhnlichen Angaben darzuthun versucht habe. 

Das Bedenken, dass die gewöhnliche bisherige Erklä- 
mngsweisc überall noch für richtig angenommen und nir- 
gends bestritten worden sei, hat wohl Einiges für sich. 
Wenn wir nlicr uns erinnern, wie so häutig die Erklärung 
der Wappen erst Jahrhunderte nach ihrem Entstehen un- 
ternommen worden, wenn wir vergleichen, wie solche all- 
gemeine Annahmen dennoch grundfalsch sein können (ich 
verweise z. B. nur auf die Horner des liinehur^ischcn 
Wappens, die aus missverstandener Auffassung in Bicheln 
verwandelt worden sind, worauf man zu deren Sanktion 
eine eigene Erzählung erfunden hat oder auf die sonst all- 
gemein als gültig angenommenen Angaben von dem Ur- 
sprung der Wappen von Bayern, llenueberg, H-cklenburg 
etc.) so dürfen wir auch nicht zu sehr auf die Richtigkeit 
der bisherigen Blasonirung der auhalt'schen Wappenbilder 
zahlen, um so weniger, als uns in demselben Wappen ein 
auffallendes Beispiel ftlr die Art wie man mit der Umge- 
staltung und Erklärung» • Kombination solcher Bilder um- 
zngehen pfieglc, vor Augen sicht. 

Es werden nämlich seit dem Anfänge des XVI. Jahr- 
hunderts als anhnlt’sches Kleinod zwei verschränkte 
von # und G. geviertctc Arme dargestellt, deren jeder in 
der Hand einen Pfaucnwedcl halt. Dazu hat BrolufT in 
seiner anhalt'schen Kronik die Ursprungs-Erklärung: dass 
Fürst Heinrich von Anhalt (circa 1270) einmal bei Tafel 
dem Kaiser mit Pfaurnwedeln die Fliegen abgewchrt, 
und dafür die zwei Arme mit den Federn zum Kleinod 
erhalten. 

Es waren aber ursprünglich nie Arme auf dem anhalt’- 
schen Helm, sondern einfach zwei Praucnwedel, an abge- 
bogenen g, Stuben, wie sich deren die Frauenzimmer als 
Fächer bedienen, und wurden erst in der angeführten 
Zeit dieselben zu der gegenwärtigen üblichen Form ver- 
ändert. 

Wie nun bei dem Kleinod die unrichtige Erklärung im 
XVI. Jahrhundert entstanden, so konnte ein Jahrhundert 
früher auch die jezige Blasonirung oder vielmehr Ursprungs- 
angahn der Bilder im Schilde selbst aus leicht denkbaren 
Ursachen sich gebildet haben, ohne dass ihr desswegen 
die diplomatisch richtige Grundlage zur Seite gestanden war. 

Tafel 91 

Aeltcre •nhalt’Rclie Wappen vom Jahre 1344 und MS* 

Das erstere Wappen ist uneh einem Siegel Fürst Bern- 
hards aus der altern Bernburger Linie v. J. 1344. 

Es erscheint hier ini s. Schild einfach ein schreitender 
# Bar, auf dem Helm aber das anhalt’sche Kleinod mit den 
Pfauenwedeln. Dass der Bar auf Bernburg Bezug habe, 
ist um so wahrscheinlicher als er zuerst auf Siegeln dieser 
Linie erscheint und zwar auf einem Reitcrsiegcl Fürst 
Bernhards vom Jahre 1323, wo derselbe das unhalt’schc 
Wappen auf dem Armschild und der Fahne, dag bemburg'- 
sche, den Baren, aber in zwei Schilden, auf der Pferddecke 
fuhrt. Nach den ncu'eren Erklärungen müsste dies» Wap- 
pcnbild eigentlich das Stnmmwappen der Baringer sein, 
allein gerade der Umstand, dass es zuerst von den in Bcrn- 
burg residirenden Fürsten und zwar wie auf dem Siegel 
von Fürst Bernhard vom Jahre 1344 ganz allein erscheint, 
dürfte die neuere Annahme als unstatthaft erweisen. 

In Siegeln späterer Zeit führte man den Baren zwei- 
mal wie es bei Vereinigung von zweierlei Wappenbildcrn 
in einen gcvierletcn Schild gewöhnlich geschah und noch 
geschieht, daraus hisst sieh jedoch nicht im Entferntesten 
mit einigem Grunde bekräftigen, dass diese zwei Baren 
auch zweierlei Besizungcn oder Wappen vorsteilen müss- 
ten, die Baringer und Bernbtirg, da die jezigen Haupt- 
Unterscheidungs-Merkmale, wornach der Baringer Bar ge- 
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krönt, der Bernburger aber ungekrönt erscheinen soll, kei- 
nen historisrhen Rückhalt haben. 

Aus den Siegeln ist hinreichend erwiesen, dass der 
Bernburger Bär anfangs ohne Krone, Halsband und Zinnen- 
mauer erscheint, welche Zierden und Beignben erst die 
Verschönerungs-Heraldik der spateren Zeilen einfukrte. 

Ich glaube cs also als eine rciue Sache der Erlindung 
neuerer Zeit nngeben zu können, wenn man aus dein 
Bernbu rger Baren zwei Wappen machte, du ausserdem 
auch kein Siegel oder glaubwürdiges Wappen der Ba rin- 
ger irgendwo aufzutinden sein durfte. 

Das zweite Wappen der Tafel ist nach einem Sie- 
gel Fürst Adolph's von Auliall vom Jahre 1 458. Obwohl 
es der Zeitfolge gemäss, nach dem auf der folgenden Ta- 
fel gegebenen Wappen vom Jahre 1406 aufgcfubrt werden 
sollte, habe ich es doch hier eingereihl, weil es nur zwei 
Schilde oder Wappen enthalt, wahrend das andere ihrer 
bereits drei zeigt. 

Es ist hier der Bernbu rger Schild neben den von 
Anhai t gestellt. 

Der crslere bat den Baren bereits gekrönt und mit 
Halsband auf der Mauer schreitend, ist also an und Tur 
sich schon sprechend für Bernburg, obwohl sicherlich erst 
die Zeit dazu geführt uud verholten hat auch den zweiten 
Theil des Namens im Schilde zu reprasentiren. 

Der andere Schild enthält das anhalt'schc Wappen, je- 
doch merkwürdiger Weise den Balken oder das Ballen- 
stedt’sche Wappen vorne und den Adler hinten. Es ist diess 
wieder ein sprechender Beweis dass man bei Stellung der 
Wappcnbildcr wie der Schilde *) in früheren Zeiten selbst 
bei fürstlichen Siegeln und Wappen lange nicht so ängst- 
lich war nls heutzutage, daran wohl vorzüglich der Ver- 
fall der Heraldik seit zwei Jahrhunderten Schnld sein mag, 
der cs dahin brachte, dass die Heraldiker, nachdem sie 
das Vcrstandniss und das Wesen dieser Wissenschaft ver- 
essen und verloren hatten, sich desto fester an Formen 
jammerten. 

Tafel 95 

zeigt zwei verschiedene Zusammenstellungen anhalt’scher 
Wappen vom Jahre 1406 und 1461. 

Die entere Zusammenstellung der drei Schilde Sach- 
sen, Anhalt und Bernburg kommt auf Siegeln der 
Zerbstcr Linie vom Jahre 1370, 1401 und 1406 vor. Dass 
hier der sächsische Schild mit dem Kaulenkranz **) für 
sich allein neben dem unlialt'schen Schilde steht, nehmo 
ich wieder als einen Beweis, dass der Kautenkranz ur- 
sprünglich durchaus kein inlcgrircnder Theil des anhalt': 
sehen Wappens war und sein kounte. Der Bernburger 
Bär erscheint hier noch ohne die Zinnrnmauer jedoch 
schon gekrönt und mit Halsband. 

Die zweite Art der Zusammenstellung der Wappen- 
schilder Anhalt, Bernburg und Askanicn führte 
Fürst Bernhard VI., der lezte der 1468 ausgestorbenen 
alten Bernburger Linie auf einem Siegel v. J. 1461. 

Merkwürdigerweise ist in diesem, sowie einem ähnli- 
chen Siegel des Fürsten Magnus vom Jahre 1493 der säch- 
sische Schild wieder weggelassen, wahrend er auf Siegeln 
der Dessauer Linie vom Jahre 1468 (siche die nächste 
Tafel) schon ganz in das anhalt'schc Wappen aufgenora- 
men erscheint. 

Tafel 96. 

Anhalt'ache Wappen aus den Jahren 1408 and 1320. 

Das erste derselben hat einen gcvierlelen Schild, wo 
in 1. und 4. Anhalt, jedoch die hintere Hälfte mit dem 
Kaulenkranz überlegt, in 2. Askunien (-das askanisebe 

*) In einem Siegel deuelben Ileriog« Adolph vom Jahre 143! sieht 
von dleiru beiden Schilden der atihalt'sche in der gewöhnlichen Anord- 
nung rechts und der bernkurgrr links. 

**) Ueber den Rauten kraus ist seit dem Krsclielnen der 
IV. Lieferung dieecs Werkes (Im Juni IHM), in welcher Ich bei 
Behandlung des sächsischen Wappens auch über die KnUtebnug und 
Erklärung des Rautenkranies meine Ansicht nicdrHegte, elue eigene 
Abhandlung sur Well gekommen. (Ueber den Rauteukrani , ein Vor. 
trag gehalten in der General . Versammlung des thiiring'schen Ge. 
Schichtsvereins so Gotha, 6. August IHM vou A. I.. J. MiclirWeu). — 
Ich bin swar weit entfernt, Jemanden seine Freude über grmachte Ent- 
deckungen, wie sie der genannte Vrrfaesrr dem gelehrten I'ubliktim 
vorführt, tu trüben, doch kann Ich nicht oinhla, hier aiistuspreehen, 
dass es der Sache voa Nuten gewesen sein durfte, wenn Herr Michel - 
sen auch meine Ansicht über den Kautenkranx. dir er doch kennen 
konnte und musste, in selorr Abhandlung widerlegt hatte. 


Schach« picl«, wie es Beckmann nennt) und in 3. Bcra- 
bürg erscheint. 

Es ist diess, wie schon oben bemerkt, das erste Bei- 
spiel, in welchem das sächsische Wappenbild im anhalt'- 
sclten Schilde erscheint. Meiner Ansicht nach ist jedoch 
für diese neue Kombination ein diplomatischer Grund nicht 
zu suchen oder zu finden. 

Auf dem Schild ruhen zwei Helme, der anhall'sche 
hier zum erstenmal mit Armen statt der Fächcrslabe, und 
der bernburgische. 

Die Decken sind rechts 4t und g., links r. und s. 

Da* zweite Wappen der Tafel ist aus dem Jahre 
1320. Es hat einen gevierteten Schild mit Herzschild 
(Anhalt, nach der neueren Form). 1. und 4. ist Aska- 
nien von 4t und S. zu zwölf Fläzen geschachtet, wah- 
rend es sonst deren nur neun waren. 2. uud 3. Bern- 
burg, die Mauern nach aussen absteigend, die Baren nach 
innen schreitend, beide gekrönt und mit Halsbändern. 

Auf dem Schild drei Helme: 1. Askanicn (zwölf Ban- 
ner, 4t und s. Vcschachl), II. Anhalt (die Arme 4t und g. 
geviertet), III. Bernhurg. 

Die Decken: rechts r. und s., links 4t und g. 

Tafel 97. 

Anhalt’ishci Wappen 1330. 

Das Wappen ist so, wie cs BrotufT im Jahre 1556 als 
das neueste gibt. 

Der Schild ist zweimal gespalten und zweimal gclhciU 
mit Herzschild (Anhalt) der auf dem fünften Flazc steht. 

Im Hauptschild folgen: 1) das problematische Wap- 
pen der Baringer, 2) Ballenstedt, 3) Askanicn, 
4) Waldcrsce, 5) Warmsdorff, 6) Muhlingcn, 
7) roth wegen der Regalien und 8) Bernhur g. 

Sammtliche Bilder sind in dieser Art auch iin heutigen 
herzoglichen Schild enthalten. 

Drei Helme: I. Bernhurg (diess Kleinod kam in den 
bisherigen Wappen immer auf dem III. Helm zu sieben), 
II. Anhalt, III. Askanicn. 

Decken: rechts 4t und g., links r. und s. 

Tafel 98. 

Wappen van Anhalt-Zerbst. 

Die im Jahre 1603 gestiftete und 1793 im Mnnnsstaram 
erloschene regierende Linie von Anhalt-Zerbst fuhrt« 
einen dreimal gespaltenen und dreimal getheillen Schild, 
der ausser den schon bekannten Wappen noch drei neue 
enthalt. 

1. Sachsen, 2. Pfalz-Sachsen, 3. Engem. 4 . 
Ballenstedt, 5. Baringer, 6. und 7. zusammen An- 
halt, 8. Jevern: ln B. ein gekrönter g. Löwe,*) 9. As- 
kaniea, 10. W a Ide rsee, 11. Warmsdorff, 12. Knip- 
bausen: in G. ein gekrönter 4t Lowe. 13. Kühlingen. 
14. Regalien, 15. Beruh nrg und 16. Wa I th e r- N ien 
bürg: in R. über zwei in's Andreaskreuz gelegten s. 
Falmzweigen ein s. Brackenkopf mit g. Halsband. 

Auf dein Schild stehen sichen Helme: 1. Engern, 
II. Bernhurg (Baringer?), III. Sachsen, IV. Anhalt. V. I’fal*- 
Sachscn, VI. Askanicn und VII. Jever (drei s. Federn). 

Die Decken sind bei jedem Helm in den bezüglichen 
Schildfarbcn. 

Schild halt er: Zwei tt Bären mit g. Halsbändern. 

§chwaraburK> 

Das uralte deutsche Dvnasten-Gcschlccht führt seine 
sichere Stammreihe hi» auf Sizzo, Grafen von Schwarz- 
bürg und Karcrnhurg, um die Milte des XII. Jahrhunderts 
zurück. Von den Funkeln dieses Sizzo wurden zwei Linien, 
Sckwarzburg and hafernhurg gestiftet, deren leztere 1385 
erlosch. Aus der scliwarzhurgischcn liauptlinie ward 
Günther im Jahre 1349 zum deutschen König oder bes- 
ser zum Gegenkonig Karl IV. gewählt, »tarb ober schon 
in den ersten Monaten nach seiner Wahl. 

Der Titel «der Vier Grafen des Reichs Graf zu Schwär» 
bürg«, stammt aus dem Jahre 1356 **). 

*) Vergleiche unter Oldenburg oben Tafel 81. 

Die drei andern Grafen der »ogeu.uuitca Viergrafen waren Zilly, 
Savoyen und Kleve. 
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